
Die frühesten Bauten von St. Martin in Eschen £

Allgemein werden kubisch ummauerte Choranlagen in die Zeit zwischen dem
späten 7. Jahrhundert und dem Ende des 9. Jahrhunderts datiert. Ausgerichtet
auf die örtliche Situation und unterstützt von datierbaren Kleinfunden kann
dann eine Feindatierung erfolgen. Kleinfunde wie Grabbeigaben, die uns in die-
zer Fragestellung weitergebracht hätten, fanden wir in Eschen nicht. Am ehesten
scheint mir die Datierung von St. Martin IV in Eschen (Bauphase IV mit hinter-
mauertem Chor) ins frühe 8. Jahrhundert zuzutreffen. Die Kirche dürfte bis zum
Ende des 10. oder beginnenden 11. Jahrhunderts bestanden haben.

Welche Kirche erhielt das Kloster Pfäfers im Frühmittelalter?

Die junge Benediktinerabtei in Pfäfers erhielt aus Eschen, wie eingangs er-
wähnt, die ecclesia cum Decima de ipsa uilla. De terra dimidium mansum®., Zum
Zeitpunkt der Niederschrift obiger Notiz im Jahre 842/43 muss mit «ecclesia»
am ehesten die Kirche mit der blockartig hintermauerten Choranlage gemeint
sein. Die Gründung des Klosters dürfte um 730/740 erfolgt sein“. Ein Teil der
842/43 genannten Güter wird sehr wohl vor der Divisio zwischen Fiskalgut und
Bischofsbesitz in Rätien (806) dem Kloster zugefallen sein”. Man wird kaum
neben der historischen Realität liegen, wenn man die Eschner Besitzungen zum
Dotationsgut im weitesten Sinn des Wortes zählt®, also auch Güterzuwachs
nach einiger Zeit der Klostergründung als Dotationsgut betrachtet. Vermutlich
kam der Güterbesitz im nahen Vorarlberg und im Gebiet des heutigen Fürsten-
tums Liechtenstein frühzeitig in Klosterbesitz”, Wir können demnach die
St. Martins-Kirche mit der blockartigen, hintermauerten Apsis als Vergabungs-
objekt an die junge Benediktinerabtei in Pfäfers betrachten. Den genauen Zeit-
punkt der Übergabe an das Kloster kennen wir nicht.

Für die frühromanischen und hochmittelalterlichen Kirchen in Eschen sind
die archäologischen Hinweise, was Grösse und Baugestalt betrifft, weit klarer
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